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Soldatenlied, 18. Jahrhundert 
Verfasser unbekannt 

 
Wo soll ich mich hinwenden bei der betrübten Zeit 

An allen Orten und Enden ist nichts als Krieg und Streit 
Rekruten fanget man, so viel man haben kann; 
Soldat muss alles werden, sei einer Knecht oder Mann 

Soldat muss alles werden, es sei Knecht oder Mann. 
 

Der König hat’s beschlossen zu streiten für sein Land 
viel Kinder werden erschossen durch der Feindlichen Hand 
das ist des Krieges Lauf: Rekruten hebt man auf 

viel tausend Kinder müssen ihr Leben geben drauf 
 

Dem König muss ich dienen, solang ich’s Leben hab 
wird‘ ich einmal erschossen, wirft man den Leib ins Grab 
allwo in einer Schicht – ach Gott, erbarme dich! – 

Viel Kamerad begraben; vielleicht betrifft’s auch mich! 
 

Ach Vater, Schwester Bruder, stellt euer Weinen ein 
Es kann nichts anderes helfen, Soldat muss ich jetzt sein 
´s regiert in der Welt die Falschheit und das Geld 

der Reiche kann sich helfen, der Arme muss ins Feld 
 
Quelle: www.volksliederarchiv.de 

 

 

Sah ein Fürst ein Büchlein stehn (Weise: Sah ein Knab ein Röslein stehn) 

   
1. Sah ein Fürst ein Büchlein stehn  

 In des Ladens Ecken,  
 Nahm es rasch, es durchzusehn,  

 Las es auch vor'm Schlafengehn,  
 Doch mit tausend Schrecken.  
 Büchlein, Büchlein, Büchlein keck  

 Aus des Ladens Ecken.  
    

2. König sprach: ich unterdrück's  
 Büchlein aus dem Laden,  
 Büchlein lachte: o des Glück's!  

 Dann liest man mich hinterrücks,  
 Und das bringt nie Schaden.  

 Büchlein, Büchlein, Büchlein keck,  
 Büchlein aus dem Laden.  
    

3. Und der gute Fürst verbot  
 's Büchlein in dem Lande,  

 Büchlein aber litt nicht Noth,  
 Ging recht ab wie warmes Brod,  
 Ging von Hand zu Hande.  

 Büchlein, Büchlein, Büchlein keck,  
 Büchlein bleibt im Lande.  

http://www.volksliederarchiv.de/
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Lieder eines Hanseaten. Wesel: August Prinz 1843, S. 105f. 
DVA: V 1/11990 

Editorische Anmerkung: 
Zur Datierung des Gedichtes: Der Text erscheint innerhalb des Kapitels "Parodirende 

Lieder", die insgesamt auf das Jahr 1838 datiert werden 
 
Quelle: www.liederlexikon.de 
 

 

Sonett vom Versuch eines amerikanischen Pressesprechers,  
einem irakischen Kind den Krieg zu erklären 
Robert Gernhardt 

 
Mein liebes Kind, wir wollen dich befreien. 

Das heißt: Wir müssen dich zuvor beschießen. 
Wenn du das so verstehst: Als das Begießen 
des Pflänzchens Freiheit, wirst du uns verzeihen. 

 
Mein Kind, dir blüht die Mutter aller Bomben. 

Wenn sie dich trifft, dann nimm das nicht persönlich. 
Wenn du sie triffst, so grüße sie versöhnlich: 
Wo keiner bohrt, kann niemand was verplomben. 

 
Das meint: Wenn wir dir deine Stadt zerhauen, 

dann mit dem Zweck, sie schöner aufzubauen. 
Sofern du tust, mein Kind, was dir geheißen, 
 

Wirst du schon bald das Reich der Freiheit schauen. 
Du zweifelst noch? Uns kannst du blind vertrauen: 

Wer dich beschießt, muß dich nicht noch bescheißen. 
 
Aus: Gesammelte Gedichte 1954–2006, S. Fischer Verlag, S. 923 
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Martin Luther: Verteidigungsrede auf dem Reichstag zu Worms,  
18. April 1521 

 
Allergnädigster Herr und Kaiser! 

Durchlauchtigste Fürsten! Gnädigste Herrn! 
Ich bitte die allergnädigste Majestät und die durchlauchtigsten Fürsten und Herren um 
Gottes Barmherzigkeit! Sie möchten meine Sache, die hoffe ich, gerecht und 

wahrhaftig ist, in Gnaden anhören.  
Mir waren durch Eure allergnädigste Majestät zwei Fragen vorgelegt worden, nämlich 

ob ich die genannten, unter meinem Namen veröffentlichten Bücher als meine Bücher 
anerkennen wollte, und ob ich dabei bleiben wollte, sie zu verteidigen, oder bereit sei, 
sie zu widerrufen.  

Zu dem ersten Punkt habe ich sofort eine unverhohlene Antwort gegeben, zu der ich 
noch stehe und in Ewigkeit stehen werde: Es sind meine Bücher, die ich selbst unter 

meinem Namen veröffentlicht habe. 
Hinsichtlich der zweiten Frage bitte ich aber beachten zu wollen, daß meine Bücher 

nicht alle den gleichen Charakter tragen. 
Die erste Gruppe umfaßt die Schriften, in denen ich über den rechten Glauben und 
rechtes Leben so schlicht und evangelisch gehandelt habe, daß sogar meine Gegner 

zugeben müssen, sie seien nützlich, ungefährlich und durchaus lesenswert für einen 
Christen.  

Ja, auch die Bulle erklärt ihrer wilden Gegnerschaft zum Trotz einige meiner Bücher 
für unschädlich, obschon sie sie dann in einem abenteuerlichen Urteil dennoch 
verdammt. Wollte ich also anfangen, diese Bücher zu widerrufen - wohin, frag ich, 

sollte das führen?  
Ich wäre dann der einzige Sterbliche, der eine Wahrheit verdammte, die Freund und 

Feind gleichermaßen bekennen, der einzige, der sich gegen das einmütige Bekenntnis 
aller Welt stellen würde! 
Die zweite Gruppe greift das Papsttum und die Taten seiner Anhänger an, weil ihre 

Lehren und ihr schlechtes Beispiel die ganze Christenheit sowohl geistlich wie leiblich 
verstört hat. Das kann niemand leugnen oder übersehen wollen.  

Denn jedermann macht die Erfahrung, daß päpstliche Gesetze und Menschenlehren 
die Gewissen der Gläubigen aufs jämmerlichste verstrickt, beschwert und gequält 
haben, daß aber die unglaubliche Tyrannei auch Hab und Gut verschlungen hat und 

fort und fort auf empörende Weise weiter verschlingt, ganz besonders in unserer 
hochberühmten deutschen Nation.  

Und doch sehen sie in ihren Dekreten selbst vor: Päpstliche Gesetze, die der Lehre 
des Evangeliums und den Sätzen des Evangeliums und den Sätzen der Kirchenväter 
widersprächen, seien für irrig und ungültig anzusehen.  

Wollte ich also diese Bücher widerrufen, so würde ich die Tyrannei damit geradezu 
kräftigen und stützen, ich würde dieser Gottlosigkeit für ihr Zerstörungswerk nicht 

mehr ein kleines Fenster, sondern Tür und Tor auftun, weiter und bequemer, als sie 
es bisher je vermocht hat.  
So würde mein Widerruf ihrer grenzenlosen, schamlosen Bosheit zugute kommen, und 

ihre Herrschaft würde das arme Volk noch unerträglicher bedrücken, und das um so 
mehr, als man prahlen wird, ich hätte das auf Wunsch Eurer allergnädigsten Majestät 

getan und des ganzen Römischen Reiches. Guter Gott, wie würde ich da aller Bosheit 
und Tyrannei zur Deckung dienen! 
Die dritte Gruppe sind die Bücher, die ich gegen einige sozusagen für sich stehende 

Einzelpersonen geschrieben habe, die den Versuch machten, die römische Tyrannei zu 
schützen und das Christentum, wie ich es lehre, zu erschüttern.  



MARKTRUFER – Theateraktion von BüchnerBühne und KulturRegion 

 
Die vollständigen Texte zum Nachlesen 

 

  4 

Ich bekenne, daß ich gegen diese Leute heftiger vorgegangen bin, als in Sachen des 
Glaubens und bei meinem Stande schicklich war. Denn ich mache mich nicht zu einem 

Heiligen und trete hier nicht für meinen Lebenswandel ein, sondern für die Lehre 
Christi.  

Trotzdem wäre mein Widerruf auch für diese Bücher nicht statthaft; denn er würde 
wieder die Folge haben, daß sich die gottlose Tyrannei auf mich berufen könnte und 
das Volk so grausamer beherrschen und mißhandeln würde denn je zuvor. 

Aber ich bin ein Mensch und nicht Gott.  
Darum bitte ich um der göttlichen Barmherzigkeit willen, Eure allergnädigste Majestät, 

fürstliche Gnaden oder wer es sonst vermag, möchte mir Beweise vorlegen, mich des 
Irrtums überführen und mich durch das Zeugnis der prophetischen oder evangelischen 
Schriften überwinden. Ich werde völlig bereit sein, jeden Irrtum, den man mir 

nachweisen wird, zu widerrufen, ja, werde der erste sein, der meine Schriften ins 
Feuer wirft. 

Für mich ist es ein denkbar erfreulicher Anblick, zu sehen, wie um Gottes Wort Unruhe 
und Zwietracht entsteht. Denn das ist der Lauf, Weg und Erfolg, den Gottes Wort zu 

nehmen pflegt, wie Christus spricht: «Ich bin nicht gekommen, Frieden zu senden, 
sondern das Schwert; denn ich bin gekommen, den Menschen zu erregen wider seinen 
Vater ….»  

Darum müssen wir bedenken, wie Gott wunderbar und schrecklich ist in seinen 
Ratschlüssen, daß nicht am Ende das, was wir ins Werk setzen, um die Unruhe zu 

steuern, damit anfängt, daß wir Gottes Wort verdammen, und so viel mehr einer 
neuen Sintflut ganz unerträglicher Leiden zustrebt.  
Wir müssen sorgen, daß die Regierung unseres jungen Kaisers Karl, auf dem nächst 

Gott die meisten Hoffnungen ruhen, nicht eine unselige, verhängnisvolle Wendung 
nehme. Ich könnte es hier mit vielen königlichen Beispielen veranschaulichen, wie sie 

sich gerade dann am sichersten zugrunde richteten, wenn sie mit besonders klugen 
Plänen darauf ausgingen, Ruhe und Ordnung in ihren Reichen zu behaupten. Denn er, 
Gott, fängt die Schlauen in ihrer Schlauheit und kehret die Berge um, ehe sie es inne 

waren. Darum ist's die Furcht Gottes, derer wir bedürfen. Ich sage das nicht in der 
Meinung, so hohe Häupter hätten meine Belehrung oder Ermahnung nötig, sondern 

weil ich meinem lieben Deutschland den Dienst nicht versagen wollte, den ich ihm 
schuldig bin.  
Hiermit will ich mich Euer allergnädigsten kaiserlichen Majestät und fürstlichen 

Gnaden demütig befohlen und gebeten haben, sie wollten sich von meinen eifrigen 
Widersachern nicht ohne Grund gegen mich einnehmen lassen. Ich bin zu Ende ... 

Weil denn Eure allergnädigste Majestät und fürstlichen Gnaden eine einfache Antwort 
verlangen, will ich sie ohne Spitzfindigkeiten und unverfänglich erteilen, nämlich so:  
Wenn ich nicht mit Zeugnissen der Schrift oder mit offenbaren Vernunftgründen 

besiegt werde, so bleibe ich von den Schriftstellen besiegt, die ich angeführt habe, 
und mein Gewissen bleibt gefangen in Gottes Wort. Denn ich glaube weder dem Papst 

noch den Konzilien allein, weil es offenkundig ist, daß sie öfters geirrt und sich selbst 
widersprochen haben.  
Widerrufen kann und will ich nichts, weil es weder sicher noch geraten ist, etwas 

gegen sein Gewissen zu tun. 
Gott helfe mir, Amen. 

 
Quelle: http://gutenberg.spiegel.de/buch/martin-luther-sonstige-texte-270/5 
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Rede der Reichstagsabgeordneten Marie Juchacz in der Weimarer 
Nationalversammlung, 19.2.1919 

 
Meine Herren und Damen! Es ist das erste Mal, daß in Deutschland die Frau als Freie 

und Gleiche im Parlament zum Volke sprechen darf, und ich möchte hier feststellen, 
daß es die Revolution gewesen ist, die auch in Deutschland die alten Vorurteile 
überwunden hat. (Sehr richtig! bei den Soz.) Die Frauen besitzen heute das ihnen 

zustehende Recht der Staatsbürgerinnen. Gemäß ihrer Weltanschauung konnte und 
durfte eine vom Volke beauftragte sozialistische Regierung nicht anders handeln, wie 

sie gehandelt hat. Sie hat getan, was sie tun mußte, als sie bei der Vorbereitung 
dieser Versammlung die Frauen als gleichberechtigte Staatsbürgerinnen anerkannte. 
(Sehr richtig! bei den Soz.) 

Ich möchte hier feststellen, daß wir deutschen Frauen dieser Regierung nicht etwa 
Dank schuldig sind. Was diese Regierung getan hat, das war eine 

Selbstverständlichkeit: sie hat den Frauen gegeben, was ihnen bis dahin zu Unrecht 
vorenthalten worden ist. (Sehr richtig! bei den Soz.) 

Wollte die Regierung eine demokratische Verfassung vorbereiten, dann gehörte zu 
dieser Vorbereitung das ganze Volk in seiner Vertretung. Die Männer, die dem 
weiblichen Teil der deutschen Bevölkerung das bisher zu Unrecht vorenthaltene 

Staatsbürgerrecht gegeben haben, haben damit eine für jeden Demokraten 
selbstverständliche Pflicht erfüllt. 

 
Durch die politische Gleichstellung ist nun meinem Geschlecht die Möglichkeit gegeben 
zur vollen Entfaltung seiner Kräfte. Mit Recht wird man erst jetzt von einem neuen 

Deutschland sprechen können und von der Souveränität des ganzen Volkes. 
Wir Frauen werden mit ganz besonderem Eifer tätig sein auf dem Gebiet des 

Schulwesens, auf dem Gebiet der allgemeinen Volksbildung, und ich glaube, hier 
aussprechen zu dürfen, daß die Mütter es ganz besonders begrüßen müssen, daß auch 
wir Frauen nun Gelegenheit haben werden, unsere Kinder den Bildungsanstalten 

zuzuführen, welche das neue Deutschland ihnen öffnen wird. 
Die gesamte Sozialpolitik überhaupt, einschließlich des Mutterschutzes, der Säuglings- 

und Kinderfürsorge, wird im weitesten Sinne Spezialgebiet der Frauen sein müssen. 
Die Wohnungsfrage, die Volksgesundheit, die Jugendpflege, die Arbeitslosenfürsorge 
sind Gebiete, an denen das weibliche Geschlecht besonders interessiert ist und für 

welche das weibliche Geschlecht ganz besonders geeignet ist. (Sehr richtig! links) 
An einem gesunden Aufbau unseres Wirtschaftslebens sind wir Frauen gleicherweise 

interessiert wie die Männer und jede einzelne Frau wird das Beste dazu geben, daß wir 
wieder zu einer Gesundung unseres Wirtschaftslebens kommen. Wissen doch gerade 
wir Frauen und Mütter am besten, was auf dem Spiele steht, wenn es uns nicht 

gelingt, uns wieder aus diesem Elend zu erheben, in dem wir uns jetzt befinden. (Sehr 
richtig! bei den Soz.) 

Zu all diesen Dingen, die wir uns vorstellen, hat die Umgestaltung unserer Staatsform 
zur Demokratie uns die Wege geöffnet. Zum Glück dieses Volkes ist aber notwendig, 
daß alle Parteien wissen, worauf es in jeder Stunde ankommt, und da möchte ich ganz 

besonders sagen, daß wir den Zug der Zeit nicht aufhalten dürfen, daß wir nicht 
bremsen dürfen, sondern immer mit vorwärtsschreiten müssen, daß wir den 

Strömungen der Zeit ein psychologisches Verständnis entgegenbringen müssen. 
 
Diese Strömungen, die aus der wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung geboren 

werden, sind lange genug mit Gewalt zurückgehalten worden und konnten nicht zur 
Entfaltung kommen, bis es explodierte. 
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Wenn wir dafür sorgen helfen, daß Deutschland wieder zu vernünftigen Zuständen 
kommt, daß Deutschland wieder das Land wird, in dem alle seine Bewohner 

Gerechtigkeit genießen und sich wohlfühlen können, wenn wir aufgrund 
demokratischer Verhältnisse  und freier Presse zu anderen Zuständen kommen, als 

wir sie heute haben (ironische Zurufe rechts: Sehr richtig!), vielleicht ist es dann 
einmal möglich, eine geachtete Stellung im Ausland zu bekommen. 
 

Wir wollen unsere Stimme laut ertönen lassen, damit auch die Frauen in den anderen 
Ländern, damit die Völker der anderen Länder es hören, daß es deutsche Frauen, 

deutsche Männer und Frauen sind, die sich innerlich empören gegen dieses furchtbare 
Unrecht, das uns hier geschieht. (Lebhafter Beifall bei den Soz. und Demokraten. - 
Zurufe von den Unabhäng. Soz.) Es ist nicht berechtigt, daß man unsere 

Volksgenossen uns so lange fernhält. Wir wenden uns auch hier an dieser Stelle gegen 
die furchtbare Blockade, die uns auch heute noch und jede Stunde mit dem Hungertod 

bedroht. Dieser Hunger, der schon so viele unserer Volksgenossen dahingerafft hat, 
weicht auch heute noch nicht von unserer Seite, trotzdem der Friede vor der Türe 

stehen sollte und trotzdem der Völkerhaß heute schweigen müßte, und es ist das 
Furchtbarste, was die Entente sich heute in dieser Stunde noch zuschulden kommen 
läßt, daß sie dieses wehrlose deutsche Volk auch noch weiter dem Hunger überliefert, 

nachdem sie viereinhalb Jahre und länger diese Blockade aufrechterhalten hat. 
Unter einziger wirtschaftlicher Reichtum ist unsere Arbeitskraft. Aber wenn man uns 

nicht die Nahrungsmittel und unserer Industrie nicht die Rohstoffe gibt, wenn man uns 
nicht in anderer Weise durch Gewährung von Kredit und anderen Hilfsmitteln 
entgegenkommt, dann macht man uns dieses Aufrichten so bitter schwer, und die 

Völker der ganzen Welt benachteiligen sich selbst. Denn was ein Volk leistet in der 
Welt, kommt dem anderen zugute. (Sehr richtig! bei den Mehrheitsparteien) Genau 

so, wie der einzelne Mensch arbeiten muß, um die Volkskraft zu stärken in dem 
Lande, dem er angehört, so sollten auch die Völker zusammenwirken zu ihrem 
eigenen Wohl und Besten (Lebhafter Beifall bei den Soz.) 

 
Quelle: http://www.meinhard.privat.t-online.de/frauen/juchacz_rede190219.html 
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Otto Wels: Gegen das Ermächtigungsgesetz, 23.3.1933 
 

Nach der Verfolgung, die die Sozialdemokratische Partei in der letzten Zeit erfahren 
hat, wird niemand von ihr verlangen oder erwarten können, dass sie für das hier 

eingebrachte Ermächtigungsgesetz stimmt. 
Die Wahlen vom 5. März haben den Regierungsparteien die Mehrheit gebracht und 
damit die Möglichkeit gegeben, streng nach Wortlaut und Sinn der Verfassung zu 

regieren. Wo diese Möglichkeit besteht, besteht auch die Pflicht. Kritik ist heilsam und 
notwendig. 

Noch niemals, seit es einen Deutschen Reichstag gibt, ist die Kontrolle der öffentlichen 
Angelegenheiten durch die gewählten Vertreter des Volkes in solchem Maße 
ausgeschaltet worden, wie es jetzt geschieht und wie es durch das neue 

Ermächtigungsgesetz noch mehr geschehen soll. Eine solche Allmacht der Regierung 
muss sich um so schwerer auswirken, als auch die Presse jeder Bewegungsfreiheit 

entbehrt. 
Die Zustände, die heute in Deutschland herrschen, werden vielfach in krassen Farben 

geschildert. Wie immer in solchen Fällen fehlt es nicht an Übertreibungen. 
Solchen Übertreibungen entgegenzutreten wäre leichter, wenn im Inland eine 
Berichterstattung möglich wäre, die Wahres von Falschem unterscheidet. 

Noch besser wäre es, wenn wir mit gutem Gewissen bezeugen könnten, dass die volle 
Rechtssicherheit für alle wiederhergestellt sei ... 

Die Herren von der Nationalsozialistischen Partei nennen die von ihnen entfesselte 
Bewegung eine nationale Revolution, nicht eine nationalsozialistische. Das Verhältnis 
ihrer Revolution zum Sozialismus beschränkt sich bisher auf den Versuch, die 

sozialdemokratische Bewegung zu vernichten, die seit mehr als zwei Menschenaltern 
die Trägerin sozialistischen Gedankenguts gewesen ist und auch bleiben wird. 

Wollten die Herren von der Nationalsozialistischen Partei sozialistische Taten 
verrichten, sie brauchten kein Ermächtigungsgesetz. Eine erdrückende Mehrheit wäre 
ihnen in diesem Hause gewiss ... 

Aber dennoch wollten Sie vorerst den Reichstag ausschalten, um ihre Revolution 
fortzusetzen. Zerstörung von Bestehendem ist aber noch keine Revolution. Das Volk 

erwartet positive Leistungen. Es erwartet auch durchgreifende Maßnahmen gegen das 
furchtbare Wirtschaftselend, das nicht nur in Deutschland, sondern darüber hinaus in 
aller Welt herrscht. 

Wir Sozialdemokraten haben in schwerster Zeit Mitverantwortung getragen. Wir haben 
gleiches Recht für alle und ein soziales Arbeitsrecht geschaffen. Wir haben geholfen, 

ein Deutschland zu schaffen, in dem nicht nur Fürsten und Baronen, sondern auch 
Männern aus der Arbeiterklasse der Weg zur Führung des Staates offensteht. 
Davon können Sie nicht zurück, ohne ihren eigenen Führer preiszugeben. Vergeblich 

wird der Versuch bleiben, das Rad der Geschichte zurückzudrehen. 
Wir Sozialdemokraten wissen, dass man machtpolitische Tatsachen durch bloße 

Rechtsverwahrungen nicht beseitigen kann. Wir sehen die machtpolitische Tatsache 
Ihrer augenblicklichen Herrschaft. Aber auch das Rechtsbewusstsein des Volkes ist 
eine politische Macht, und wir werden nicht aufhören, an dieses Rechtsbewusstsein zu 

appellieren. 
Die Verfassung der Weimarer Republik ist keine sozialistische Verfassung. Aber wir 

stehen zu den Grundsätzen des Rechtsstaates und der Gleichberechtigung, des 
sozialen Rechtes. Wir deutschen Sozialdemokraten bekennen uns in dieser 
geschichtlichen Stunde feierlich zu den Grundsätzen der Menschlichkeit und der 

Gerechtigkeit, der Freiheit und des Sozialismus. 
Kein Ermächtigungsgesetz gibt Ihnen die Macht, Ideen, die ewig und unzerstörbar 

sind, zu vernichten. Sie selbst haben sich ja zum Sozialismus bekannt. Das 
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Sozialistengesetz hat die Sozialdemokratie nicht vernichtet. 
Auch aus neuen Verfolgungen kann die deutsche Sozialdemokratie neue Kraft 

schöpfen ... 
 
Aus: Die deutsche Geschichte, Band 3, Archiv Verlag, Braunschweig 2001, S. 458 

 
 

 
Zum geschichtlichen Hintergrund der Rede: 

Diese Rede war für lange Jahre das letzte öffentliche Bekenntnis zur Demokratie in 

Deutschland. Sie wurde von den Abgeordneten der NSDAP zeitweise mit „Sieg Heil!“-Rufen 

übertönt. Schon vor der Sitzung hatten uniformierte SA-Leute in Sprechchören skandiert: „Wir 

fordern das Ermächtigungsgesetz, sonst gibt`s Zunder“. Der Tagungsort selbst war von SS-

Einheiten umstellt. Bei vielen gegen den Nationalsozialismus eingestellten Abgeordneten 

konnte so kein Zweifel aufkommen, was sie nach Verlassen des Sitzungssaales erwartete. 

 

 
 
 

Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte  in der französischen 
Nationalversammlung,  26.8.1789 

 
Art. 1. Die Menschen werden frei und gleich an Rechten geboren und bleiben es. 
Soziale Unterschiede dürfen nur im gemeinen Nutzen begründet sein. 

 
Art. 2. Der Zweck jeder staatlichen Vereinigung ist die Erhaltung der natürlichen und 

unveräußerlichen Menschenrechte. Diese Rechte sind Freiheit, Eigentum, Sicherheit 
und Widerstand gegen Unterdrückung.  
 

Art. 3. Der Ursprung jeder Souveränität ruht letztlich in der Nation. Keine 
Körperschaften, kein Individuum können eine Gewalt ausüben, die nicht ausdrücklich 

von ihr ausgeht.  
 
Art. 4. Die Freiheit besteht darin, alles tun zu können, was einem anderen nicht 

schadet. So hat die Ausübung der natürlichen Rechte eines jeden Menschen nur die 
Grenzen, die den anderen Gliedern der Gesellschaft den Genuß der gleichen Rechte 

sichern. Diese Grenzen können allein durch Gesetz festgelegt werden. 
(…) 
 

Art. 6. Das Gesetz ist der Ausdruck des allgemeinen Willens. Alle Bürger haben das 
Recht, persönlich oder durch ihre Vertreter an seiner Formung mitzuwirken. Es soll für 

alle gleich sein, mag es beschützen, mag es bestrafen. (…) 
 
Art. 11. Die freie Mitteilung der Gedanken und Meinungen ist eines der kostbarsten 

Menschenrechte. Jeder Bürger kann also frei schreiben, reden, drucken unter 
Vorbehalt der Verantwortlichkeit für den Mißbrauch dieser Freiheit in den durch Gesetz 

bestimmten Fällen. 
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Georg Büchner, Dantons Tod, 1835 
2. Akt, 7. Szene 

 
Legendre (besteigt die Tribüne) 

Bürger! Vier Mitglieder des Nationalkonvents sind verflossene Nacht verhaftet worden. 
Ich weiß, daß Danton einer von ihnen ist, die Namen der übrigen kenne ich nicht. 
Mögen sie übrigens sein, wer sie wollen, so verlange ich, daß sie vor den Schranken 

gehört werden. 

Bürger, ich erkläre es: ich halte Danton für ebenso rein wie mich selbst, und ich 

glaube nicht, daß mir irgendein Vorwurf gemacht werden kann. Ich will kein Mitglied 
des Wohlfahrts- oder des Sicherheitsausschusses angreifen, aber gegründete 
Ursachen lassen mich fürchten, Privathaß und Privatleidenschaft möchten der Freiheit 

Männer entreißen, die ihr die größten Dienste erwiesen haben. Der Mann, welcher im 
Jahre 1792 Frankreich durch seine Energie rettete, verdient gehört zu werden; er muß 

sich erklären dürfen, wenn man ihn des Hochverrats anklagt. (Heftige Bewegung.) 

Ein Deputierter 

Wir unterstützen Legendres Vorschlag. Wir sind hier im Namen des Volkes; man kann 
uns ohne den Willen unserer Wähler nicht von unseren Plätzen reißen. 
Robespierre 

Eure Worte riechen nach Leichen; ihr habt sie den Girondisten aus dem Munde 
genommen. Wollt ihr Privilegien? Das Beil des Gesetzes schwebt über allen Häuptern. 

 
Legendre & Deputierter 
Wir können unsern Ausschüssen nicht erlauben, die Gesetzgeber aus dem Asyl des 

Gesetzes auf die Guillotine zu schicken. 
 

Robespierre 
Das Verbrechen hat kein Asyl, nur gekrönte Verbrecher finden eins auf dem Thron. 
Nur Spitzbuben appellieren an das Asylrecht. 

 
Legendre & Deputierter 

Nur Mörder erkennen es nicht an. 
 
Robespierre 

Die seit langer Zeit in dieser Versammlung unbekannte Verwirrung beweist, daß es 
sich um große Dinge handelt. Heute entscheidet sich's, ob einige Männer den Sieg 

über das Vaterland davontragen werden. - Wie könnt ihr eure Grundsätze weit genug 
verleugnen, um heute einigen Individuen das zu bewilligen, was ihr gestern Chabot, 
Delaunai und Favre verweigert habt? Was soll dieser Unterschied zugunsten einiger 

Männer? Was kümmern mich die Lobsprüche, die man sich selbst und seinen 
Freunden spendet? Nur zu viele Erfahrungen haben uns gezeigt, was davon zu halten 

sei. Wir fragen nicht, ob ein Mann diese oder jene patriotische Handlung vollbracht 
habe; wir fragen nach seiner ganzen politischen Laufbahn. - Legendre scheint die 
Namen der Verhafteten nicht zu wissen; der ganze Konvent kennt sie. Sein Freund 

Lacroix ist darunter. Warum scheint Legendre das nicht zu wissen? Weil er wohl weiß, 
daß nur die Schamlosigkeit Lacroix verteidigen kann. Er nannte nur Danton, weil er 

glaubt, an diesen Namen knüpfe sich ein Privilegium. Nein, wir wollen keine 
Privilegien, wir wollen keine Götzen! (Beifall.) 
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Was hat Danton vor Lafayette, vor Dumouriez, vor Brissot, Fabre, Chabot, Hébert 
voraus? Was sagt man von diesen, was man nicht auch von ihm sagen könnte? Habt 

ihr sie gleichwohl geschont? Wodurch verdient er einen Vorzug vor seinen Mitbürgern? 
Etwa, weil einige betrogene Individuen und andere, die sich nicht betrügen ließen, 

sich um ihn reihten, um in seinem Gefolge dem Glück und der Macht in die Arme zu 
laufen? - Je mehr er die Patrioten betrogen hat, welche Vertrauen in ihn setzten, 
desto nachdrücklicher muß er die Strenge der Freiheitsfreunde empfinden. 

Man will euch Furcht einflößen vor dem Mißbrauch einer Gewalt, die ihr selbst 
ausgeübt habt. Man schreit über den Despotismus der Ausschüsse, als ob das 

Vertrauen, welches das Volk euch geschenkt und das ihr diesen Ausschüssen 
übertragen habt, nicht eine sichre Garantie ihres Patriotismus wäre. Man stellt sich, 
als zittre man. Aber ich sage euch, wer in diesem Augenblicke zittert, ist schuldig; 

denn nie zittert die Unschuld vor der öffentlichen Wachsamkeit. (Allgemeiner Beifall.) 

Man hat auch mich schrecken wollen; man gab mir zu verstehen, daß die Gefahr, 

indem sie sich Danton nähere, auch bis zu mir dringen könne. Man schrieb mir, 
Dantons Freunde hielten mich umlagert, in der Meinung, die Erinnerung an eine alte 

Verbindung, der blinde Glauben an erheuchelte Tugenden könnten mich bestimmen, 
meinen Eifer und meine Leidenschaft für die Freiheit zu mäßigen. - So erkläre ich 
denn: nichts soll mich aufhalten, und sollte auch Dantons Gefahr die meinige werden. 

Wir alle haben etwas Mut und etwas Seelengröße nötig. Nur Verbrecher und gemeine 
Seelen fürchten, ihresgleichen an ihrer Seite fallen zu sehen, weil sie, wenn keine 

Schar von Mitschuldigen sie mehr versteckt, sich dem Licht der Wahrheit ausgesetzt 
sehen. Aber wenn es dergleichen Seelen in dieser Versammlung gibt, so gibt es in ihr 
auch heroische. Die Zahl der Schurken ist nicht groß; wir haben nur wenige Köpfe zu 

treffen, und das Vaterland ist gerettet. (Beifall.) 

Ich verlange, daß Legendres Vorschlag zurückgewiesen werde. 

St. Just 
Es scheint in dieser Versammlung einige empfindliche Ohren zu geben, die das Wort 
»Blut« nicht recht vertragen können. Einige allgemeine Betrachtungen mögen sie 

überzeugen, daß wir nicht grausamer sind als die Natur und als die Zeit. Die Natur 
folgt ruhig und unwiderstehlich ihren Gesetzen; der Mensch wird vernichtet, wo er mit 

ihnen in Konflikt kommt. Eine Seuche, ein vulkanischer Ausbruch, eine 
Überschwemmung begraben Tausende. Was ist das Resultat? Eine unbedeutende, im 
großen Ganzen kaum bemerkbare Veränderung, die fast spurlos vorübergegangen 

sein würde, lägen nicht Leichen auf ihrem Wege. 

Ich frage nun: soll die geistige Natur in ihren Revolutionen mehr Rücksicht nehmen 

als die physische? Soll eine Idee nicht ebensogut wie ein Gesetz der Physik vernichten 
dürfen, was sich ihr widersetzt? Soll überhaupt ein Ereignis, was die ganze Gestaltung 
der moralischen Natur, das heißt der Menschheit, verändert, nicht durch Blut gehen 

dürfen? Der Weltgeist benutzt unsere Arme wie Vulkane und Wasserfluten. Was ist der 
Unterschied, ob unsere Feinde an einer Seuche oder an der Revolution sterben? Die 

Schritte der Menschheit sind langsam, hinter jedem erheben sich die Gräber von 
Generationen. Die einfachsten Erfindungen und Grundsätzen hat Millionen das Leben 
gekostet. Ist es denn nicht selbstverständlich, daß zu einer Zeit, wo der Gang der 

Geschichte rascher ist, auch mehr Menschen außer Atem kommen? 
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Wir schließen schnell und einfach: Da alle unter gleichen Verhältnissen geschaffen 
werden, so sind alle gleich, die natürlichen Unterschiede abgerechnet; es darf daher 

jeder Vorzüge und darf daher keiner Vorrechte haben, weder ein einzelner noch eine 
geringere oder größere Klasse von Individuen. - Jedes Glied dieses in der Wirklichkeit 

angewandten Satzes hat seine Menschen getötet. Der 14. Juli, der 10. August, der 
31. Mai sind seine Interpunktionszeichen. Er hatte vier Jahre Zeit nötig, um in der 
Körperwelt durchgeführt zu werden, und unter gewöhnlichen Umständen hätte er ein 

Jahrhundert dazu gebraucht. Ist es da so verwunderlich, daß der Strom der Revolution 
bei jedem Absatz, bei jeder neuen Krümmung seine Leichen ausstößt? 

Moses führte sein Volk durch das Rote Meer und in die Wüste, bis die alte verdorbne 
Generation sich aufgerieben hatte, eh' er den neuen Staat gründete. Gesetzgeber! Wir 
haben weder das Rote Meer noch die Wüste, aber wir haben den Krieg und die 

Guillotine. 

Die Menschheit wird aus dem Blutkessel wie die Erde aus den Wellen der Sündflut mit 

urkräftigen Gliedern sich erheben, als wäre sie zum ersten Male geschaffen. Alle 
geheimen Feinde der Tyrannei, welche in Europa und auf dem ganzen Erdkreise den 

Dolch des Brutus unter ihren Gewändern tragen, fordern wir auf, diesen erhabnen 
Augenblick mit uns zu teilen. (Die Zuhörer und die Deputierten stimmen die 
Marseillaise an.) 


